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Möchten Sie einen Hund?
Wer sich mit Briefmarken beschäftigt, macht meist zu wenig körperliche Bewegung. Wobei man
Bewegungen unterscheiden sollte: Sport ist nicht zu vergleichen mit Wandern, und diese Art der
Bewegung - meist in der Natur - nicht mit der Feinmotorik beim Halten einer Pinzette oder gar die
Bewegungen im Gehirn, wenn der Philatelist über die Einordnung einer Marke in seinen Bestand
nachdenkt. Um mehr körperliche Bewegung zu machen, wird oft zur Anschaffung eines Hundes geraten.
Ausserdem sei ein Hund der beste Freund des Menschen; leider ist das Hundeleben kürzer, als ein
Menschenleben und so muss man/frau mehrere Hunde nacheinander halten, um stets einen guten Freund
um sich zu haben.

Wir wollen nun auf eine philatelistische Zeitreise gehen – zurück ins Jahr 1923 – im Oktober herrschte in
Deutschland galoppierende Hochinflation. Es gab noch keine Regale mit Dutzenden verschiedenen
Hundefutter-Dosen in den Geschäften, auch Tierärzte waren rar. Die Leute in Deutschland hatten andere
Sorgen. Was funktionierte, war die Verwaltung: für einen Hund musste – genauso wie heute – eine Steuer
entrichtet werden [Die Hundesteuer ist eine Gemeindesteuer und manche Gemeinde verzichtet heute auf
deren Einhebung, wenn der Hundehalter mit seinem Vierbeiner eine Hundeschule besucht – böse Zungen
behaupten, dass dort vor allem der Hundehalter geschult würde]. Jedenfalls kostete das Porto für die
Kölner Ortskarte an die Witwe Haesmacher vom 14.10.1923 eine Million Mark und die bescheidmässig
eingeforderte Hundesteuer 36 Mio. Mark. Einsprüche konnten binnen 4 Wochen beim Oberbürgermeister
eingebracht werden. Ende November 1923 hätte das Porto allerdings 100 Milliarden Mark gekostet.

Weiterführende Literatur: Inflation in Frag Menta! eine Rubrik auf Wibellose.at


